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Einleitung und Zielen Ausschau halten, iun S1e

AMes doch auf schr unterschledliche Art
Sinnsuche und Glaubensüb erlegungen und e1Sse, AUS verschledenen 1Cck-
boomen, IC aher S71 ın der Knse Ihe winkeln und mi1t incdıvilduellen Wertvor-
katholische Kirche erreiche Oie Men- stellungen; Ja auch ın abweichender
schen nıcht mehr, nıcht einmal ihre E1- Intensıität und leife SOWIE VOT em m1t

Kiırchenmitglieder Qdle eutil1ic Qıffermerenden Einstellungen
Grundsummung ın Gesellschaft, Mecijen und Haltungen gegenüber katholischen
und IC 1ese Einstellun Nnımm. ın Einrichtungen, Engagements und Bot-
den etzten Jahren cher als ah Be- schaften.
tnmIft Mese Entwicklung auch OAie Orden? „51nn des Tebens 1StT, iıMMer neugier1g
elche Auswirkungen hat S1E mO  1- sSC1  0. dIie einen, 9.  1C YUuMS1E-
cherweIise auf Ordensnachwuchs, aste 7ZCH und jammern und MÜ MECINE YTANR-
und Kunden klösterlicher Wirtschafts- heiten überliegen, sondern mich C1N
etinehbhe Oder dIie urgaben VOT Ordens- hisschen S7141 engagieren”
leuten 1m SO7Z]al-cantatıven Bereich? andere.
uch WEnnn I1Nan gemeilnhin AQavon AUS- Das MDG Milieuhandbuc 2013, Oie
seht, OQıe Menschen würden doch alle TNeDUN: der MDG gemeinsam m1t dem
ach einem Sinn ın Ihrem en NSTUTU 1INUS-  OC10VISION über OQıe rel1-
chen, ach Halt, C, Unterstützung J]ösen und kırc  ıchen Ünentlerungen A0
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Bernhard Meiners

Bernhard Meiners ist Diplom-Kaufmann und Stellvertreter 
des Geschäftsführers der Unternehmensberatung MDG 
Medien-Dienstleistung GmbH. Die MDG ist im Besitz des  
Verbands der Diözesen Deutschlands (VDD) und berät 
kirchliche Medienunternehmen und Organisationen, darunter 
auch Klosterläden und Wirtschaftsbetriebe von Ordensge-
meinschaften.

Bernhard Meiners

Katholische Christen als Zielgruppe für Orden 
und ihre Angebote
Eine Spurensuche in den Sinus-Milieus 
im MDG-Milieuhandbuch 2013

Einleitung

Sinnsuche und Glaubensüberlegungen 

boomen, Kirche aber sei in der Krise. Die 

katholische Kirche erreiche die Men-

schen nicht mehr, nicht einmal ihre ei-

genen Kirchenmitglieder - so die 

Grundstimmung in Gesellschaft, Medien 

und Kirche. Diese Einstellung nimmt in 

den letzten Jahren eher zu als ab. Be-

trifft diese Entwicklung auch die Orden? 

Welche Auswirkungen hat sie mögli-

cherweise auf Ordensnachwuchs, Gäste 

und Kunden klösterlicher Wirtschafts-

betriebe oder die Aufgaben von Ordens-

leuten im sozial-caritativen Bereich? 

Auch wenn man gemeinhin davon aus-

geht, die Menschen würden doch alle 

nach einem Sinn in ihrem Leben su-

chen, nach Halt, Hilfe, Unterstützung 

und Zielen Ausschau halten, so tun sie 

dies doch auf sehr unterschiedliche Art 

und Weise, aus verschiedenen Blick-

winkeln und mit individuellen Wertvor-

stellungen; ja auch in abweichender 

Intensität und Tiefe sowie vor allem mit 

deutlich differierenden Einstellungen 

und Haltungen gegenüber katholischen 

Einrichtungen, Engagements und Bot-

schaften.

„Sinn des Lebens ist, immer neugierig 
zu sein“ sagen die einen, „Nicht rumsit-
zen und jammern und mir meine Krank-
heiten überlegen, sondern mich ein 
bisschen sozial zu engagieren“ sagen 

andere. 

Das MDG Milieuhandbuch 2013, die 

Erhebung der MDG gemeinsam mit dem 

Institut Sinus-Sociovision über die reli-

giösen und kirchlichen Orientierungen 



ın den Sinus-Milieus®, nthält hlerzu Politik Geselischaft, Weltanschauung.
einNIgE Interessante ussagen und Änre- 1ese Mileus beschreiben 41S0O Gruppen
gungen VOTl Menschen, Ae sich ın Ailesen Krıte-

Hen eichen. S1e tellen en Modell der
Das Design der Studie Gesellschaft dar, WIE &e1iNe andkartte

1in Modell e1iner Landschaft darstellt,
Das VOTl 1INUS SOC1I0VISION aufgestellte ohne identUsch m1t ihr SC1IN.
Modell der deutschen Gesellschaft m1t Das MDG-  1lieuhandbuch 2013 haslert
den dennierten zehn Sinus-Millieus® 1U  — auf den Ergebnissen VOTl 100 mehr-
wurde ın Jahrzehntelanger qualitativer stündigen EinzelintervJews mıt Katholi-
Marktforschun erarbeıtet. azu WUT- ken er zehn Mileus ın Ihrem häusl1]ı-

chen Umfeldden und werden qualitative IntervIews
mi1t tausenden Menschen urc DE- Ihe Analyse der Katholiken auf aslıs
chulte ntiervJewer eführt. Hs werden des Mihleu-AÄAnsatzes hat ZU Ziel, den
AIie Lebenswelten der Menschen ach 1cC für dIie Unterschliedlichkeit und OQıe
folgenden ltenen analysıert und 1e Ihrer LebensweIlsen Öffnen
geordnet:
Familie, Partnerschaft, Rollenbilder, Dıie Sınus-Mılieus®
Herkunftskultur, Bildung, Biografie, IN Deutschland
Erziehung, Gesundheift, Ernährung,
ohnen, Umwelt, Soz1iale Integration, ntgegen den reinen sozlodemografi-
Freizeit, Alltagsästhetir, Technik, Teit- schen Kriternen WIE eT, Einkommen
ilder, edien, Identität, UNSsS Kaul- und Geschlecht werden OQıe Menschen

ın den Sinus-Milileus® ach ilhrer Le-LUTY, Geild ONSUM, AÄArbeit eruf,
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in den Sinus-Milieus®, enthält hierzu 

einige interessante Aussagen und Anre-

gungen.

Das Design der Studie

Das von Sinus Sociovision aufgestellte 

Modell der deutschen Gesellschaft mit 

den definierten zehn Sinus-Milieus® 

wurde in jahrzehntelanger qualitativer 

Marktforschung erarbeitet. Dazu wur-

den und werden qualitative Interviews 

mit tausenden Menschen durch ge-

schulte Interviewer geführt. Es werden 

die Lebenswelten der Menschen nach 

folgenden Kriterien analysiert und zu-

geordnet:

Familie, Partnerschaft, Rollenbilder, 
Herkunftskultur, Bildung, Biografie, 
Erziehung, Gesundheit, Ernährung, 
Wohnen, Umwelt, Soziale Integration, 
Freizeit, Alltagsästhetik, Technik, Leit-
bilder, Medien, Identität, Kunst & Kul-
tur, Geld & Konsum, Arbeit & Beruf, 

Politik & Gesellschaft, Weltanschauung.

Diese Milieus beschreiben also Gruppen 

von Menschen, die sich in diesen Krite-

rien gleichen. Sie stellen ein Modell der 

Gesellschaft dar, so wie eine Landkarte 

ein Modell einer Landschaft darstellt, 

ohne identisch mit ihr zu sein. 

Das MDG-Milieuhandbuch 2013 basiert 

nun auf den Ergebnissen von 100 mehr-

stündigen Einzelinterviews mit Katholi-

ken aller zehn Milieus in ihrem häusli-

chen Umfeld. 

Die Analyse der Katholiken auf Basis 

des Milieu-Ansatzes hat zum Ziel, den 

Blick für die Unterschiedlichkeit und die 

Vielfalt ihrer Lebensweisen zu öffnen. 

Die Sinus-Milieus®
in Deutschland

Entgegen den reinen soziodemografi-

schen Kriterien wie Alter, Einkommen 

und Geschlecht werden die Menschen 

in den Sinus-Milieus® nach ihrer Le-



Liberabntellektuelles Mılıeu der Performer
Mılıeu

Konservativ-etabliertes Die multroptionale,
Bilz aufgeklärte Ildungs- effizieNzZ-OMNeNTHEeTTte pedi  es Mılıeu

Mılıeu elıte ıberale (Srund-
Das Klassısche ISh- Leistungsellte: KONSUM- Die ambıtionlerte Batıve

haltung; unsch ach Uund Stil- Vi  e; Avantgarde: mental UunNd
IMEeNtT: Verantwortungs- sel|  bestimmtem hohe IP und geografisc| mobıl, onlıne
und Erfolgsethik; vielfältige ultiımedia-Kompetenz und offline VernNeLZt: UuC!
EXKIUSIVITÄTS- Uund ntellektuelle Interessen nach (sSrenzen und
rührungsansprüche; ul
tandesbewusstseln

Bürgerliche ıtte Sozialökolog. Mılıeu
DDer leistungS- und Onsum|!  es /-
sungsbereite Marnnstream hewusstes Mılıeu MT
unsch nach beruflicher nOormMAtıven Vorstellungen

oozlaler etablierung, VOrTI Michtigen” en
nmach esicherten Uund ausı  CEeSs ökologisches
harmontFschen und S071ales (3ewlssen
Verhältnissen

Tradıtionelles Mılhıeu Prekäres Mılıeu Hedonistisches Mılıeu Adaptıv-pragmatisches
BITz und Urdnung LIie UÜrientierung und Uıe spaß- und Uie MoOoderne Ju' NMın  z

Dbemühte erlebnısonentierte IMI ausgeprägtem LEeDEeNS-hebende KMegS-
Nachkriegsgeneration: Unterschicht MI starken Oderne Unterschicht pragmatiısmus: zielstrebig.
Sparsamkeıt, Konformis- Zukurn  ängsten Uund UNTere eischiec| kompromissbereit, ”redo-
I1TIUS und Npassung Hessentments: Häufung en mmM Hıer und istisch und konventionell,

sSozlaler eılı- Jetzt, Ve!l  !  ung eXIDeE| Sicherheırts-dıe Notwendigkeiten
Vorn KONnventionen der orMentlert:GQUuNgESTN eriınge

Aufstiegsperspektiven, Leistungsgesellschaft r  _
(„srafık DIie Sinus-Milieus” n jkeutschland M7 (Kurzübersicht) —  )) Sinus

bensauffassung, Lebenswelse, Werteon- stark IIe Grafnik siehe eIte 210) zeıgt UONLE4JUGLUTNIXUD
entlerung SOWI1Ee Alltagseinstellun Ae Jeweiligen Einstellungen der Mileus
Arbeiıt, Famıille, FreIizeıt eicCc ganzheıt- christlichem en und relig1löser

Praxısiıch ın den 1C SO werden
Einsichten wOonnen, wWIe Menschen
unterschiedlich „ticken“ un welche Was interessiert Orden und
Wünsche und Bedürfnisse S1P en Abteien?
Ihe Grafik zeıgt OQıe AaKTUEeIE Mileu-
Landschaft und AIie OS10OonNnN der VOCI-— Ihe erulungen und uTrgaben der en
schledenen Milleus ın der deutschen SsSind schr unterschledlich S1e reichen
Gesellscha ach SO 7Z1laler Lage und VOTll Sinnsuche und ertliefun: des (jlau-
Grundorlentierung ilhrer erte Je hÖö- hbens über Biıldungsangebote, (jästehäu-
her en Milheu angesledelt 1st, desto DE- SCT und pllegende Einrichtungen hıs hın
hobener SINa Bıldung, eru und FI1IN- carıtatıven uIgaben und Diakonle.
kommen; Je weIter ach rechts gerückt, Entsprechen: unterschledlich Ssind auch
desto moderner 1st 0S ausgerichtet. OAie Menschen und iIhre Lebenswelten, OAie
DIe Grafik fasst Ale wesentlichen INan als „Zielgruppen” für AIie en
Selbstverständnısse und Lebensgefühle iıdeni Nzieren kann. Als „Zielgruppen”
der Milieuvertreter Ce1M. DIe deNnmert Aas Marketing der Betnebswirt-
Menschen unterscheiden sich ın Alesem schaftsliehre Ce1INe ruppe VOTll Menschen,
Modell der Katholiken ın Deutschland OAie auf Grund iIhrer Vorheben und NIier- 209
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bensauffassung, Lebensweise, Werteori-

entierung sowie Alltagseinstellung zu 

Arbeit, Familie, Freizeit etc. ganzheit-

lich in den Blick genommen. So werden 

Einsichten gewonnen, wie Menschen 

unterschiedlich „ticken“ und welche 

Wünsche und Bedürfnisse sie haben. 

Die Grafik 1 zeigt die aktuelle Milieu-

Landschaft und die Position der ver-

schiedenen Milieus in der deutschen 

Gesellschaft nach sozialer Lage und 

Grundorientierung ihrer Werte. Je hö-

her ein Milieu angesiedelt ist, desto ge-

hobener sind Bildung, Beruf und Ein-

kommen; je weiter nach rechts gerückt, 

desto moderner ist es ausgerichtet.

Die Grafik 2 fasst die wesentlichen 

Selbstverständnisse und Lebensgefühle 

der Milieuvertreter zusammen. Die 

Menschen unterscheiden sich in diesem 

Modell der Katholiken in Deutschland 

stark. Die Grafik 3 (siehe Seite 210) zeigt 

die jeweiligen Einstellungen der Milieus 

zu christlichem Leben und religiöser 

Praxis.

Was interessiert Orden und 
Abteien?

Die Berufungen und Aufgaben der Orden 

sind sehr unterschiedlich. Sie reichen 

von Sinnsuche und Vertiefung des Glau-

bens über Bildungsangebote, Gästehäu-

ser und pflegende Einrichtungen bis hin 

zu caritativen Aufgaben und Diakonie. 

Entsprechend unterschiedlich sind auch 

die Menschen und ihre Lebenswelten, die 

man als „Zielgruppen“ für die Orden 

identifizieren kann. Als „Zielgruppen“ 

definiert das Marketing der Betriebswirt-

schaftslehre eine Gruppe von Menschen, 

die auf Grund ihrer Vorlieben und Inter-



Uberabinteliektuelle Performer
erständnıs Von (50t% als Prinzip der

Konservativ-eEtabli allem innewohnende raft Nächstenlhebe als Xpe!  ‚ve
bolaubenspraxis on Fundarment der Zehn (5ebote alsUhristliche VWe\  + als LEeIt-

en tfür das Alltagshandeln Kleine, SI  escha! Unversalwerte
ewahrung (konservativer) Hıtuale mm Ml Ablehnung VOon FröÖömMMIG- Ablehnung kiırchlicher Praxıs
Werte und ugenden OChristliche Cthik. 5  D kan und (sottesfurcht (selebte Spiritualität M der

Helativierung enIg spirıtuelle Auseinandersetzung IMI sichndimduelle Zwiesprache atholischen erfahrungen sSelbst(30tt bolaubenssystemskırchlicher Kıtuale (sebet nnerer Dialog
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Seboten osrundlage eINer
Lvottesbegegnungen m solhldarıschen Sesellschaft.
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seibstverantwortlich hmandelnPeUuUZ als zentrales Symbol

Religiöse Hraktıken SIN ıdeologie-Kkritische
tradıtıonelQ] Oüberlheferte Auseinandersetzung muıt
Pflıcht Melıgiıon und ROI

Tradıtionelle 4 are Hedonistischen Adaptiıv-Pragmatische
er eEhrmstYiche (Slaube erfahrung, dass das Ablehnung relıgıöser | ıe rrage nmach LO spielt
DEeSUrmMITIE Oft (noch) den eigene christlichen und Verbote IT Alltag KBINE 'oölle
Alltag Wertvorstellungen nıcht ıfuser ttesbegriff Christliche Hıtuale alsHınwendunag ZU|! entspricht (sSroßes nteresse
„Merrgott ; en Markıerungspunkte
eInen testen latz Veränderung esoterischen ‚ebensphasen

oder inderung der und ral  en eten TG KındernKırchgang Sonntag pDrekären Lage eIne xlassıschen
Empfänglichkeit Tür
esoterısche Angebote

(Srafık [ ie Simnus-Milieus” In anı A )7 C SINUS MDG

für dQas Produkt Ce1INES Unterneh- sondern so11 Denkanstöße und ÄAnre-
LNEeNS Interessant Ssind und lhrer gungen e  en SOWI1Ee Überlegun-
gemeiInsamen Eigenschaften IN nNEeITNIC gen (ür AIie Ausrichtung und enen-
und „gezlelt” angesprochen werden kÖöNnN- nung VO  — Angeboten hbzw. allgemein

VO  — Ordensarbeit auf Oie LebensweltNEI, 41S0O mıt eicher Sprache, mıt den
eichen Werbemutteln, über dIie eichen iIhrer Jeweligen „Zielgruppe” anstellen.
Kommunıikatonskanäle USW. SO esehen olgende Auswahl klösterlicher Ange-
können auch für en und Abtelen hote und Leistungen So11 €] m1ılieu-
„Zielgruppen” e  1  e werden, 4IS0O bezogen angesprochen werden:
Menschen, dIie sich für dIie vlelfältigen Relig1öse ngebote, Exerzıtnen
Angebote VOTll en und Abhbtelen 1INTer- Fortbildungen, em1nare, ildungs-
EesSsSIEereN könnten und SOMT für AMese CI - tatten
reichbar SINdA. Schule und Kindergarten
In Aesem Aufsatz SO 1in Versuch Ordensnachwuchs
TNOMMEN werden, OQıe milleubezoge- Buch- un Kunsthandlung SOWI1Ee
NCNn Wünsche, Interessen und Bedürf- Klosterprodukte /Hofläden
NISSE der Menschen den verschledenen Kloster auf ZeIlt
Angeboten VO en un: Klöstern Beherbergun
zuzuorcnen. €] erheht Aiese Arbeıt Krankenhäuser

210 W DB ©“ C Sozlaler und carıtalıver Ihenstnicht den Anspruch auf Vollständigkeıt,210

essen für das Produkt eines Unterneh-

mens interessant sind und wegen ihrer 

gemeinsamen Eigenschaften einheitlich 

und „gezielt“ angesprochen werden kön-

nen, also mit gleicher Sprache, mit den 

gleichen Werbemitteln, über die gleichen 

Kommunikationskanäle usw. So gesehen 

können auch für Orden und Abteien 

„Zielgruppen“ gebildet werden, also 

Menschen, die sich für die vielfältigen 

Angebote von Orden und Abteien inter-

essieren könnten und somit für diese er-

reichbar sind.

In diesem Aufsatz soll ein Versuch un-

ternommen werden, die milieubezoge-

nen Wünsche, Interessen und Bedürf-

nisse der Menschen den verschiedenen 

Angeboten von Orden und Klöstern 

zuzuordnen. Dabei erhebt diese Arbeit 

nicht den Anspruch auf Vollständigkeit, 

sondern soll Denkanstöße und Anre-

gungen geben sowie erste Überlegun-

gen für die Ausrichtung und Benen-

nung von Angeboten bzw. allgemein 

von Ordensarbeit auf die Lebenswelt 

ihrer jeweiligen „Zielgruppe“ anstellen. 

Folgende Auswahl klösterlicher Ange-

bote und Leistungen soll dabei milieu-

bezogen angesprochen werden: 

1. Religiöse Angebote, Exerzitien

2. Fortbildungen, Seminare, Bildungs-

stätten

3. Schule und Kindergarten

4. Ordensnachwuchs

5. Buch- und Kunsthandlung sowie 

Klosterprodukte /Hofläden

6. Kloster auf Zeit

7. Beherbergung 

8. Krankenhäuser 

9. Sozialer und caritativer Dienst



en Halt, CT NımMımM. Ae Angst VOT demEingrenzung der untersuchten
Miılieus Tod Man freut sich den „kleinen

Dingen": Sonnenschein und blühenden
Auf rTun des 1MMENSeEeN Datenum- Blumen Interessan SINa Uefgehende
an für Jedes einzelne Milheu SO Ai1e- und ntellektuelle Auseinandersetzun-

Arbeiıt sich beisplelhaft auf ]1er 111—- gen mi1t Glaubensfragen, Diskussionen
CUS beschränken, Ae als für OQıe en über und oral, die Beschäfti-
und ihre nNgEDOLE Interessant ersche1- gung mi1t histonschem HintergrundwI1s-
NEeCN. 1ese Sind AUS 1C des Verfassers: SI und dQas Verhältnıs VO  — Kırche und

Konservatıv-Ftablierte Pohluk hbzw. Kırche und aa
LIberal-Intellektuelle Wiıchtig €] 1st emu „Der Mensch
Sozial-Okologische kann nıcht es WISSCH .  . orträge, SeMI1-
Prekäre NaIic, Urse 0.9. theologischen, gesell-

schaftlichen Oder kulturellen Themen
onservatıv-Etablierte MmMUuSsSen 1in SCWISSES Nıyveau VEISDPIC-

chen und dIie Referenten für achkom-
Konservatıv-Ftablierte gestalten ihr Le- petenz bürgen.
hben aktıv, schen sich als Vorbilder ın Miıt entsprechenden Angeboten, SeM1-
der Gesellschaft und eriullen ihre Auf- Oder rogrammen können en r  _a  en ın eruf, amılıe und SOZ]1alem Aleses Milıeu erfolgreich ansprechen.
Umfeld Den SInnn e  en S1P lhrem Le- Man 1st Ooft ankbar für es ule 1
hben selhst €] helfen Gott, Ae eigene en und für SCINE Unterstützung ın
mentale Stärke SOWIE &e1INe opumıstische schwiengen Situalonen. 1st DE UONLE4JUGLUTNIXUDGrundhaltung Man 1st MeIsS relig16ös sönliche und incdıivıduelle Zwiesprache
erzogen worden und möchte Qiese Wer- mi1t ott (dem ‚Vater“  — Wichtig SINa

erhalten, 111 rel1g1öses Vorbild für Qas Pflegen relig1öser Rıtuale und dQas
dIie ]Jüngere (JeNeratllon SC1IN. Gemeinschaftsgefü ın der Gemeinde.
S1e wollen ihre Talente Iruchtbar Konservatıv-Ftablierte Katholiken SINa
chen, Posilives leisten, erfolgreic SCIN cher auDenNS- und kırchennah, iIhre

Kırchenkntuk 1st moderat. I heses Milheuun Wertvolles weltergeben. erne
„Tordern und fördern“ S1E ihr Umfeld bemängelt, Qass Ae katholische Kırche
OM1 ejıgnen S1E sıch guL als Referent heute niıcht mehr dQas a  1C  e en
oder Kursleıiter ın 1  ungsS- und 1Ia- bestimmt WIE früher keine Konfessi-

onsschulen, keine Kruzilixe ın den Klas-gungshäusem.
Ruhe und Ausgeglichenheit hbedeuten enzımmern! ber auch dIie Unbeweg-
uc und Wohlbehnden S1e nteres- 1C  el der Kirchenleitun ın Bereichen
S1eren sich für INNere iınkehr und Be- WIE Sexualıtät, Empfängnisverhütung,
INNUNg; S1P suchen ezlelt aume auf, Ehesche1idun: und Wiederverheiratung
OQıe armonı1e auUusstrahlen: atur, C1INe wırd knüslert. Mit AMAesen Themen kann

QA1eses Milleu ür Diskussionsabendeichtung, en See, der 1C ın dIie Wel-
uch Kırchen und Klöster Sind ()rte werden.

für Besinnung und für OQıe persönliche ES 1sT Qdavon auszugehen, Qass Eltern
Kontemplation, unterstutzt urc gerade AUS Ad1esem Milleu ihre Kınder
Kerzen und ihre arme oftt S1DL 1 auf Ordensschulen schicken, Qa 211
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Eingrenzung der untersuchten 
Milieus

Auf Grund des immensen Datenum-

fangs für jedes einzelne Milieu soll die-

se Arbeit sich beispielhaft auf vier Mili-

eus beschränken, die als für die Orden 

und ihre Angebote interessant erschei-

nen. Diese sind aus Sicht des Verfassers:

1. Konservativ-Etablierte

2. Liberal-Intellektuelle

3. Sozial-Ökologische

4. Prekäre

Konservativ-Etablierte

Konservativ-Etablierte gestalten ihr Le-

ben aktiv, sehen sich als Vorbilder in 

der Gesellschaft und erfüllen ihre Auf-

gaben in Beruf, Familie und sozialem 

Umfeld. Den Sinn geben sie ihrem Le-

ben selbst. Dabei helfen Gott, die eigene 

mentale Stärke sowie eine optimistische 

Grundhaltung. Man ist meist religiös 

erzogen worden und möchte diese Wer-

te erhalten, will religiöses Vorbild für 

die jüngere Generation sein. 

Sie wollen ihre Talente fruchtbar ma-

chen, Positives leisten, erfolgreich sein 

und Wertvolles weitergeben. Gerne 

„fordern und fördern“ sie ihr Umfeld. 

Somit eignen sie sich gut als Referent 

oder Kursleiter in Bildungs- und Ta-

gungshäusern. 

Ruhe und Ausgeglichenheit bedeuten 

Glück und Wohlbefinden. Sie interes-

sieren sich für innere Einkehr und Be-

sinnung; sie suchen gezielt Räume auf, 

die Harmonie ausstrahlen: Natur, eine 

Lichtung, ein See, der Blick in die Wei-

te. Auch Kirchen und Klöster sind Orte 

für Besinnung und für die persönliche 

Kontemplation, gerne unterstützt durch 

Kerzen und ihre Wärme. Gott gibt im 

Leben Halt, er nimmt die Angst vor dem 

Tod. Man freut sich an den „kleinen 

Dingen“: Sonnenschein und blühenden 

Blumen. Interessant sind tiefgehende 

und intellektuelle Auseinandersetzun-

gen mit Glaubensfragen, Diskussionen 

über Ethik und Moral, die Beschäfti-

gung mit historischem Hintergrundwis-

sen und das Verhältnis von Kirche und 

Politik bzw. Kirche und Staat.

Wichtig dabei ist Demut: „Der Mensch 

kann nicht alles wissen“. Vorträge, Semi-

nare, Kurse o.ä. zu theologischen, gesell-

schaftlichen oder kulturellen Themen 

müssen ein gewisses Niveau verspre-

chen und die Referenten für Fachkom-

petenz bürgen.

Mit entsprechenden Angeboten, Semi-

naren oder Programmen können Orden 

dieses Milieu erfolgreich ansprechen. 

Man ist Gott dankbar für alles Gute im 

Leben und für seine Unterstützung in 

schwierigen Situationen. Gebet ist per-

sönliche und individuelle Zwiesprache 

mit Gott (dem „Vater“). Wichtig sind 

das Pflegen religiöser Rituale und das 

Gemeinschaftsgefühl in der Gemeinde.

Konservativ-Etablierte Katholiken sind 

eher glaubens- und kirchennah, ihre 

Kirchenkritik ist moderat. Dieses Milieu 

bemängelt, dass die katholische Kirche 

heute nicht mehr das tägliche Leben 

bestimmt wie früher: keine Konfessi-

onsschulen, keine Kruzifixe in den Klas-

senzimmern! Aber auch die Unbeweg-

lichkeit der Kirchenleitung in Bereichen 

wie Sexualität, Empfängnis ver hü tung, 

Ehescheidung und Wie der ver hei ra tung 

wird kritisiert. Mit diesen Themen kann 

dieses Milieu für Diskussionsabende 

gewonnen werden.

Es ist davon auszugehen, dass Eltern 

gerade aus diesem Milieu ihre Kinder 

gerne auf Ordensschulen schicken, da 



S1e Qort dIie ihnen wichügen erte he- ın verantwortlicher OS1NOoN aktıv m1T-
heimatet schen. gestalten.
Konservatıv-Ftablierte bringen sich als Also können SO7]al-cantalıv arbeitende
alen verstärkt ın der Kırche e1N. S1e en Konservativ-FEtablierte für ihre
halten &e1INe Modernisierung auf der Ba- Ihenste gewiInNNnen: sowohl ZUr Nnanzı-
S1S VO  — verbindlichen Glaubensgrund- en Unterstützung als auch ZUr 1Lar-

he1it 1m Ehrenamt. 1ese Bereitschaften für unerlässlich, wIeder Junge
Menschen für dIie katholische Kırche können en und Ahteijen abher auch
gewinnen und halten azu werden für ihre Wıirtschaftsbetnebe WIE en
VO  — der Kırche mehr Ehrlic  elt, au  — und GÄästehäuser nutzen, 1er VCI-

würdigkeıt, Offenheit und Nächstene- stärkt Ehrenamtliche ZU!T Unterstützung
he gewünscht. IIe Menschen MmMUuSsSen der Ordensleute und Angestellten
1 Mittelpunkt stehen, nicht OQıe NsSHYtTU- gewinnen.
Hon und ihre Strukturen. alen Ollten Bel an andauerndem INtenNsIıven

Kontakt der Menschen QAleses Milıeusstärker betelligt werden. Iheser
ZU nachhaltigen Weıltergeben hrnst1 ı- m1t e1nem en 1st ( als folgerichtig
cher erte und dem Fortbestehen der betrachten, Qass S1E 1 e1iner
Kirche kann bedeuten, Qass Ordens- Erkrankung 1in ankenhaus, dQas VO  —

nachwuchs insbesondere AUS Eltern- e1nem en seführt wIrd, bevorzugen.
häusern Aieses Milleus eIunden WT —

den kann. Eın Intensıver Kontakt m1t Liberal-Intellektuelle
den Eltern kann he] den Jugendlichen
Kındern e1ine Nähe ZU en hbzw. Liberal-Intellektuelle e  en lhrem Le-
Kloster entstehen lassen, AUS der späater hben einen Sinn, Indem S1P sich engagle-
e1nNe erufun ZU Ordensleben (T — 1ecnNn und Verantwortung übernehmen
wachsen kann. OM1 kann AUS Aesem („selbst machen nachmachen“),
Miıileu auch Interesse für „Kloster auf el aher Abhäng1  eiten und länger-
Zelt“ erwachsen. Irnstge Bindungen ın Ehrenämtern VCI-

Wiıchtig Sind der Sonntagsgottesdienst, meılden. S1e engagleren sich (rel-
VOT em dQas Hochamt Eın Wortgottes- williıg, SOWEeIT eru und amılıe Ales
QIıenst oder e1ine Andacht enugen zulassen, bevorzugen el aber ZeIt-
nıcht Im Rahmen VO  — mehrtägigen iıch begrenzte Projektarbeiten. E1igen1ın-
Kursen 1st auf AQiese Angebote ach- 1HNalıve SOWIEe rTliehte Wertschätzung
ten und Dank für ihr Engagement Sind 1h-
Für Konservatıv-Ftablierte SsSind neben NCN el wichtig
Bıldung und eıstun AIie wichtugsten Bevorzugt werden SO7Z]1ale kırchliche
erte OQıe Zehn Gebote, Nächstenliebe, roJjekte, fın ın der Obdachlosenarbeit
Hılfsbereitschaft, Toleranz und [028 oder für SO71a] Benachteiligte. OMT 1st
ür andere. 1ese christlichen erte AMeses Milheu verstärkt für carıtalıv tat1ı-
SINa der Leitfaden für dQas Alltagshan- SC en INnteressant.
deln („gelebte Carıitas”). SONSTEN werden alle erte und 1elie
Ihe Bereitschaft ZU Ehrenamt, Iinshbe- ImMmmer hinterfragt. Nichts 1st unıversell
SOoNdere ZU kırc  ıchen Engagement, sültig, es 1st relatıv. Man we1ll nıcht
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sie dort die ihnen wichtigen Werte be-

heimatet sehen.

Konservativ-Etablierte bringen sich als 

Laien verstärkt in der Kirche ein. Sie 

halten eine Modernisierung auf der Ba-

sis von verbindlichen Glaubensgrund-

lagen für unerlässlich, um wieder junge 

Menschen für die katholische Kirche zu 

gewinnen und zu halten. Dazu werden 

von der Kirche mehr Ehrlichkeit, Glaub-

würdigkeit, Offenheit und Nächstenlie-

be gewünscht. Die Menschen müssen 

im Mittelpunkt stehen, nicht die Institu-

tion und ihre Strukturen. Laien sollten 

stärker beteiligt werden. Dieser Wille 

zum nachhaltigen Weitergeben christli-

cher Werte und dem Fortbestehen der 

Kirche kann bedeuten, dass Ordens-

nachwuchs insbesondere aus Eltern-

häusern dieses Milieus gefunden wer-

den kann. Ein intensiver Kontakt mit 

den Eltern kann bei den jugendlichen 

Kindern eine Nähe zum Orden bzw. 

Kloster entstehen lassen, aus der später 

eine Berufung zum Ordensleben er-

wachsen kann. Somit kann aus diesem 

Milieu auch Interesse für „Kloster auf 

Zeit“ erwachsen. 

Wichtig sind der Sonntagsgottesdienst, 

vor allem das Hochamt. Ein Wortgottes-

dienst oder eine Andacht genügen 

nicht. Im Rahmen von mehrtägigen 

Kursen ist auf diese Angebote zu ach-

ten.

Für Konservativ-Etablierte sind neben 

Bildung und Leistung die wichtigsten 

Werte die Zehn Gebote, Nächstenliebe, 

Hilfsbereitschaft, Toleranz und Sorge 

für andere. Diese christlichen Werte 

sind der Leitfaden für das Alltagshan-

deln („gelebte Caritas“). 

Die Bereitschaft zum Ehrenamt, insbe-

sondere zum kirchlichen Engagement, 

ist groß. Konservativ-Etablierte wollen 

in verantwortlicher Position aktiv mit-

gestalten. 

Also können sozial-caritativ arbeitende 

Orden Konservativ-Etablierte für ihre 

Dienste gewinnen: sowohl zur finanzi-

ellen Unterstützung als auch zur Mitar-

beit im Ehrenamt. Diese Bereitschaft 

können Orden und Abteien aber auch 

für ihre Wirtschaftsbetriebe wie Läden 

und Gästehäuser nutzen, um hier ver-

stärkt Ehrenamtliche zur Unterstützung 

der Ordensleute und Angestellten zu 

gewinnen.

Bei lange andauerndem intensiven 

Kontakt der Menschen dieses Milieus 

mit einem Orden ist es als folgerichtig 

zu betrachten, dass sie im Falle einer 

Erkrankung ein Krankenhaus, das von 

einem Orden geführt wird, bevorzugen. 

Liberal-Intellektuelle

Liberal-Intellektuelle geben ihrem Le-

ben einen Sinn, indem sie sich engagie-

ren und Verantwortung übernehmen 

(„selbst machen statt nachmachen“), 

dabei aber Abhängigkeiten und länger-

fristige Bindungen in Ehrenämtern ver-

meiden. Sie engagieren sich gerne frei-

willig, soweit Beruf und Familie dies 

zulassen, bevorzugen dabei aber zeit-

lich begrenzte Projektarbeiten. Eigenin-

itiative sowie erlebte Wertschätzung 

und Dank für ihr Engagement sind ih-

nen dabei wichtig. 

Bevorzugt werden soziale kirchliche 

Projekte, z. B. in der Obdachlosenarbeit 

oder für sozial Benachteiligte. Somit ist 

dieses Milieu verstärkt für caritativ täti-

ge Orden interessant. 

Ansonsten werden alle Werte und Ziele 

immer hinterfragt. Nichts ist universell 

gültig, alles ist relativ. Man weiß nicht 

alles und akzeptiert dies. Gott ist Ur-



Ta und Partner, dQas 1sT „Ge- entsprechenden Orten, entweder schr
spräch Freunden“. Der Glaube 1st modern oder ausgesprochen klassisch,
wichtig, Ruhe und bBesinnung können Aleses Milıeu anzlehen, auch
ermöglichen. er 1st Schwankungen für Übernachtungen 1 (Jästehaus.
terworfen und a  an  1 VO  — Lehbens- DIe Liberal-Intellektuellen werden
phasen. KRelig1öse 1e und andere A1lal erreicht über Kiırchenzeitungen,
auensrichtungen SINa Interessant Bistumsbhlätter oder TV-Berichte über
Man 1st niıcht ebunden relig1öse Katholikentage Oder den e  en „Urb1 eT
Praktiken der AÄAmtskirche, sondern Ob“ Ihe kırchlichen nNgeEDOTE Ollten
Sucht sich SC1INE eigenen Rıtuale Nach hbreiter und Offensiver publık emacht
Phasen des /7ZweIifelns 1st der Glaube E1-— werden. E1ın vertrauensvolles Verhältnıs

hbewusste Entscheidung. ZU Pfarrer wırd auf TUN! SC1INer Ze1lt-
Liberal-Intellektuelle INteressieren sich NOT echer als unmöglich eingestuft.
für intellektuell-kontroverse Gespräche. Von der Amtskirche m1t Ihren Verboten
IC  1  e erte Sind für S1P Achtung, OAıstanzleren sich Ae Liberal-Intellektu-
Kespekt, Toleranz, Gememinschaftssinn, en S1e engagleren sich dQdann en T wWwe-

Verantwortung, Gerechtigkeit und 1 1e- der der aslıs ür Veränderungen
he erne freut INan sich über e1ıgene oder Lreten AUS der Kırche AUS. 1C
ntellektuelle Leistungen und Tkennt- nachvollzie  ares Kirchenrecht wIird r  _NISSE hbeim Philosophieren. Froöom- erufun: auf dQas e1ıgene (Jew1Ss-
migkeıt werden Meditation, Kraftquel- SI sroßzügıg ignorert.

Eltern AMeses Miheus schicken ihre KIınN-len und rte der Ruhe, fın ın apellen
und Klöstern, esucht. der ohl 11UrTr dQdann auf Ordensschulen, UONLE4JUGLUTNIXUDErwartet wIrd VOT der IC C1INe SpIr- WEn deren e1s OQıe gewünschte ()f-
tuelle UÜrientlerung, Ce1nNe Öffnung ın en heıt und Toleranz gegenüber ande-
praktischen Lebensfragen, aher gleich- 1eN auensrichtungen zuzulassen
zeıug auch OQıe Erhaltung und Kulivıe- verspricht.

Kiırchennahe Liberal-Intellektuellerung „uralter 1lten  .
Gelegentlich TUT I1Nan sich m1t EIC  E- schätzen kontemplatıve Gottescihenste
ınnten Gruppenaktivitäten I1N1- 1m kleinen Rahmen, vornehmlich
INCI, dIie en relig1öses Oder en weltli- Ahend

Für den Ordensnachwuchs scheint AMe-ches ema en können, Alese
dQdann sorgfältig vorzubereiten. SS Miheu weniıger guL ee1gne SC1IN.
SO wIrd AMeses Milheu weniıger Anhän-
ger VO  — Exerzinen und Glaubenssemi1- Sozial-Okologische
AdIiIc hervorbringen als Jel mehr CNBaA-
gierte Referenten über intellektuelle, IIeses Miıileu MNndet uc und TIUI[-
Adurchaus kırchen  ülısche Oder Spirıtu- lung ın e1ner Beziehung ZU Le-
e{ Offene Themen benspartner, ın Kındern und Enkeln
Bevorzugte rie edurien Ce1nNer EeI1AaDO- Wiıchtig Sind spirnıtuelle Erlebnisse, häu-
rerten, SN lechten mgebung, OQıe Seho- 1g echer esoterisch, und SsOz71ales Enga-
benem Geschmacksempfinden stand- gement.
halten un harmoniıische Friebnisse Eiıgene Lebensaufgabe 1st Ae Verbesse-
versprechen kann. Klöster und Ahtelijen rung der Welt 1eSe Haltung wIrd her- 213
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kraft und Partner, das Gebet ist „Ge-

spräch unter Freunden“. Der Glaube ist 

wichtig, um Ruhe und Besinnung zu 

ermöglichen. Er ist Schwankungen un-

terworfen und abhängig von Lebens-

phasen. Religiöse Vielfalt und andere 

Glaubensrichtungen sind interessant. 

Man ist nicht gebunden an religiöse 

Praktiken der Amtskirche, sondern 

sucht sich seine eigenen Rituale. Nach 

Phasen des Zweifelns ist der Glaube ei-

ne bewusste Entscheidung.

Liberal-Intellektuelle interessieren sich 

für intellektuell-kontroverse Gespräche. 

Wichtige Werte sind für sie Achtung, 

Respekt, Toleranz, Gemeinschaftssinn, 

Verantwortung, Gerechtigkeit und Lie-

be. Gerne freut man sich über eigene 

intellektuelle Leistungen und Erkennt-

nisse beim Philosophieren. Statt Fröm-

migkeit werden Meditation, Kraftquel-

len und Orte der Ruhe, z. B. in Kapellen 

und Klöstern, gesucht.

Erwartet wird von der Kirche eine spiri-

tuelle Orientierung, eine Öffnung in 

praktischen Lebensfragen, aber gleich-

zeitig auch die Erhaltung und Kultivie-

rung „uralter Riten“.

Gelegentlich tut man sich mit Gleichge-

sinnten zu Gruppenaktivitäten zusam-

men, die ein religiöses oder ein weltli-

ches Thema haben können, um diese 

dann sorgfältig vorzubereiten.

So wird dieses Milieu weniger Anhän-

ger von Exerzitien und Glaubenssemi-

nare hervorbringen als viel mehr enga-

gierte Referenten über intellektuelle, 

durchaus kirchenkritische oder spiritu-

ell offene Themen. 

Bevorzugte Orte bedürfen einer elabo-

rierten, stilechten Umgebung, die geho-

benem Geschmacksempfinden stand-

halten und harmonische Erlebnisse 

versprechen kann. Klöster und Abteien 

an entsprechenden Orten, entweder sehr 

modern oder ausgesprochen klassisch, 

können dieses Milieu anziehen, auch 

für Übernachtungen im Gästehaus.

Die Liberal-Intellektuellen werden me-

dial erreicht über Kirchenzeitungen, 

Bistumsblätter oder TV-Berichte über 

Katholikentage oder den Segen „Urbi et 

Orbi“. Die kirchlichen Angebote sollten 

breiter und offensiver publik gemacht 

werden. Ein vertrauensvolles Verhältnis 

zum Pfarrer wird auf Grund seiner Zeit-

not eher als unmöglich eingestuft.

Von der Amtskirche mit ihren Verboten 

distanzieren sich die Liberal-Intellektu-

ellen. Sie engagieren sich dann entwe-

der an der Basis für Veränderungen 

oder treten aus der Kirche aus. Nicht 

nachvollziehbares Kirchenrecht wird 

unter Berufung auf das eigene Gewis-

sen großzügig ignoriert. 

Eltern dieses Milieus schicken ihre Kin-

der wohl nur dann auf Ordensschulen, 

wenn deren Geist die gewünschte Of-

fenheit und Toleranz gegenüber ande-

ren Glaubensrichtungen zuzulassen 

verspricht.

Kirchennahe Liberal-Intellektuelle 

schätzen kontemplative Gottesdienste 

im kleinen Rahmen, vornehmlich am 

Abend. 

Für den Ordensnachwuchs scheint die-

ses Milieu weniger gut geeignet zu sein. 

Sozial-Ökologische

Dieses Milieu findet Glück und Erfül-

lung in einer guten Beziehung zum Le-

benspartner, in Kindern und Enkeln. 

Wichtig sind spirituelle Erlebnisse, häu-

fig eher esoterisch, und soziales Enga-

gement.

Eigene Lebensaufgabe ist die Verbesse-

rung der Welt. Diese Haltung wird her-



vorgerufen urc ein ausgepragtes Rahmen der Persönlichkeitsentwicklung
Gerecht  e1ts- und Verantwortungs- SsSind orträage, Gesprächskreise, (jlau-
empfnden. en 1st Leiden! Vor em benskurse, tuclen- und Pılgerreisen IC
Missstände und TODIemMEe WIE Umwelt- sgrundsätzliıch attrak ıv. Eın kulturelles
katastrophen, Klıiımawandel, Krıege, Angebot 1m historischen, authentOschen
ungerechte Verteilung des Reichtums, Ambiente als ganzheitliches Tliehnıs für
Ausbeutung und O1SMUS werden en und ren, für Verstand und SPEE-
wahrgenommen und SINa Themen für le eTällt MAesem Mibeu
Qieses Mibheu Man legt Wert auf Falr- erne trfft INan he]l Veranstaltungen
NCSS, Respekt und Nächstenlhiehbhe WI1Ie Gemeindefest, Kiındergartenfest,
enleben kann INan Qas en nıicht, Flohmarkt Cu«cC eute und unterstutzt
INan arbeltet sich Qaran ah Glücklich- den WRecC Uurc ngebote, Ver-
SC1IN dQarf INan hel al den Problemen anstaltungen und Urse m1t Qieser AÄus-
nicht richtung können Sozial-Okologische
Ihe Engagementbereitschaft SOZ1- angesprochen und begelstert werden.
qle Ungerechügkeit und ür ökologische uch (Gästehäuser ın Klöstern können
Nachhaltı  elit SOWIE ın den Bereichen ın Verbindung m1t entsprechenden Ver-
uns und Kultur 1st hoch Engagement anstaltungen für Aieses Miheu Nnteres-
1st WIE global enkbar. el 111 SAaNnTl SC1IN.
INan sich selhst verwirklichen, über- Wer läubig 1st, 111 sich dennoch nıcht
Nımm.L Verantwortung und streht Me1- ın OAie „Schublade der ('hristen“ stecken
ungsführerscha hbzw. Führungspositi- lassen. IIe eigene Überzeugung wırd
OTNECN ın den Beteiligungsprojekten selhbsthbewusst Glaube 1sT Inda1-
SOz7]1al-carıtalıv wIirkende en können vIıduell und en für spintuelle Angebo-
1er auf en großes Potenzlal ehren- Glaubens-Patchwork Ireı VOTl den
amtlicher für ihre rojekte stOßen Kegeln der IC „Reli1g1ös” wIrd nega-
fur Erweılıterung des eıgenen Horzonts V eINsSOrHQert, als wan oder Tanatısch.

Als ('hrıst 1st INan ethisches VorbildFeIsS I1Nan und Interessie sıch für
andere Kulturen, alternatıve Le- oft Süjeht INan als „eLWAS Höheres“ d  4
benswelsen und mgangsformen ken- aher nıcht als lenkenden ater, SsOoNdern
nenzulernen. rholun bedeutet, sıch als Freund Oder Wegbegleıter. Hs 1st der
VO  — Iıchten und Zielen frel Glaube, nicht Gott, der einem dIie nötige
chen und magische rte und 11a0 0- Stärke SIDL
NCNn fın ın Kırchen, Östern oder IIe Instiıtubton Katholische Kırche wIrd
Meer rTlieben schr negatıv esehen. S1e SO mehr für
Bücher und Kunstartikel ın klösterl1- Menschen ın otlagen elntreten und
chen Buch- und Kunsthandlungen m1t weniıger Pracht he] Felern und Papstbe-
entsprechenden nhalten, auch SO7]1al- suchen entfalten. ES SIbt weniıige
un kırchenkritisch, sprechen A1leses Pfarrer ın den en Aleses Milieus,
Miheu häufig Sind S1P auch och Iremdsprach-
Interessan Ssind Gespräche mıt Freunden 1cC Oder „introvertuerte  &.
und Bekannten, auch kontroverse [)IS- Man emport sich über dIie AisknmnITle-
kussionen oder Ae Auseinandersetzung rende der Frau ın der katholischen

214 mıt rellglösen lexten und chnften Im Kırche, Ordert Demokratisierung, fUu-214

vorgerufen durch ein ausgeprägtes 

Gerech tigkeits- und Verantwortungs-

empfinden. Leben ist Leiden! Vor allem 

Missstände und Probleme wie Umwelt-

katastrophen, Klimawandel, Kriege, 

ungerechte Verteilung des Reichtums, 

Ausbeutung und Egoismus werden 

wahrgenommen und sind Themen für 

dieses Milieu. Man legt Wert auf Fair-

ness, Respekt und Nächstenliebe. 

Genießen kann man das Leben nicht, 

man arbeitet sich daran ab. Glücklich-

sein darf man bei all den Problemen 

nicht.

Die Engagementbereitschaft gegen sozi-

ale Ungerechtigkeit und für ökologische 

Nachhaltigkeit sowie in den Bereichen 

Kunst und Kultur ist hoch. En ga ge ment 

ist lokal wie global denkbar. Dabei will 

man sich selbst verwirklichen, über-

nimmt Verantwortung und strebt Mei-

nungsführerschaft bzw. Führungspositi-

onen in den Beteiligungsprojekten an. 

Sozial-caritativ wirkende Orden können 

hier auf ein großes Potenzial an ehren-

amtlicher Hilfe für ihre Projekte stoßen. 

Zur Erweiterung des eigenen Horizonts 

reist man gerne und interessiert sich für 

andere Kulturen, um alternative Le-

bensweisen und Umgangsformen ken-

nenzulernen. Erholung bedeutet, sich 

von Pflichten und Zielen frei zu ma-

chen und magische Orte und Situatio-

nen z. B. in Kirchen, Klöstern oder am 

Meer zu erleben.

Bücher und Kunstartikel in klösterli-

chen Buch- und Kunsthandlungen mit 

entsprechenden Inhalten, auch sozial- 

und kirchenkritisch, sprechen dieses 

Milieu an. 

Interessant sind Gespräche mit Freunden 

und Bekannten, auch kontroverse Dis-

kussionen oder die Auseinandersetzung 

mit religiösen Texten und Schriften. Im 

Rahmen der Per sön lich keitsentwick lung 

sind Vorträge, Ge sprächskreise, Glau-

benskurse, Studien- und Pilgerreisen etc. 

grundsätzlich attraktiv. Ein kulturelles 

Angebot im historischen, authentischen 

Ambiente als ganzheitliches Erlebnis für 

Augen und Ohren, für Verstand und See-

le gefällt diesem Milieu. 

Gerne trifft man bei Veranstaltungen 

wie Gemeindefest, Kindergartenfest, 

Flohmarkt neue Leute und unterstützt 

den guten Zweck. Durch Angebote, Ver-

anstaltungen und Kurse mit dieser Aus-

richtung können Sozial-Ökologische 

angesprochen und begeistert werden. 

Auch Gästehäuser in Klöstern können 

in Verbindung mit entsprechenden Ver-

anstaltungen für dieses Milieu interes-

sant sein.

Wer gläubig ist, will sich dennoch nicht 

in die „Schublade der Christen“ stecken 

lassen. Die eigene Überzeugung wird 

selbstbewusst vertreten. Glaube ist indi-

viduell und offen für spirituelle Angebo-

te: Glaubens-Patchwork – frei von den 

Regeln der Kirche. „Religiös“ wird nega-

tiv einsortiert, als Zwang oder fanatisch.

Als Christ ist man ethisches Vorbild. 

Gott sieht man als „etwas Höheres“ an, 

aber nicht als lenkenden Vater, sondern 

als Freund oder Wegbegleiter. Es ist der 

Glaube, nicht Gott, der einem die nötige 

Stärke gibt. 

Die Institution Katholische Kirche wird 

sehr negativ gesehen. Sie soll mehr für 

Menschen in Notlagen eintreten und 

weniger Pracht bei Feiern und Papstbe-

suchen entfalten. Es gibt zu wenige 

Pfarrer in den Augen dieses Milieus, 

häufig sind sie auch noch fremdsprach-

liche oder „introvertierte“. 

Man empört sich über die diskriminie-

rende Rolle der Frau in der katholischen 

Kirche, fordert Demokratisierung, Zu-
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lassung von Frauen zu kirchlichen Äm-

tern, jüngere Bischöfe, flachere Hierar-

chien und mehr Basiskompetenz.

Dieses Milieu informiert sich u.a. durch 

Pfarrbrief und Bistumsblatt, welche 

Themen aktuell in der katholischen Kir-

che diskutiert werden. Fernsehen dage-

gen wird als zu wenig anspruchsvoll 

und Internet als zu unübersichtlich an-

gesehen. Bücher werden häufig gelesen, 

das (kunst)historische Interesse im Zu-

sammenhang mit Religion und Kirche 

ist groß.

Kirchlichem Engagement steht das Mi-

lieu zwiespältig gegenüber. Zwar wird 

die Institution Kirche im Hinblick auf 

ihr soziales Engagement geschätzt, die 

starren hierarchischen Strukturen und 

speziell die missionarische Tätigkeit 

werden jedoch klar abgelehnt. Nur un-

gern ordnet man sich Regularien und 

Bestimmungen unter. 

Von Orden betriebene Krankenhäuser 

könnten aus diesem Kundenkreis ggf. 

sogar Förderer und Unterstützer gene-

rieren. Ordensnachwuchs ist auf Grund 

der kritischen Einstellung zu Kirche und 

Religion hier nicht zu erwarten.

Prekäre

Viele Angehörige des Prekären Milieus 

leben in sozial und finanziell schwieri-

gen Verhältnissen und sind von Schick-

salsschlägen betroffen (Krankheit, Be-

hinderung, Alkoholismus, familiäre 

Gewalt, zerbrochene Familie, Arbeitslo-

sigkeit). Die Folgen sind häufig Desillu-

sionierung, Verbitterung und Hoff-

nungslosigkeit. Dieses Milieu ist somit 

eine klassische Kundengruppe für alle 

sozial-caritativ tätigen Orden. 

Die Überlebensfrage ist in diesem Mili-

eu derart dominant, dass kaum Zeit und 

Kraft bleibt, sich über den Sinn des Le-

bens Gedanken zu machen. Das Wich-

tigste im Leben sind Gesundheit und 

der Zusammenhalt in der Familie. 

Lebensträume und Visionen sind selten; 

beklagt werden die ungerechten Zu-

stände in der Gesellschaft, die mangeln-

de Solidarität und Nächstenliebe, die 

Gier der Bessergestellten und die Ver-

achtung der kleinen Leute. Manche su-

chen Ablenkung durch Flucht in 

Traumwelten, durch intensiven Medi-

en- und Genussmittelkonsum, anderen 

gibt der Glaube (oder auch der Aber-

glaube) Trost. Viele Prekäre würden am 

liebsten die Verantwortung für ihr Le-

ben abgeben. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Gegenüber sich selbst ist man oft sehr 

tolerant und verständnisvoll. Jedes Mit-

tel, um sich zeitweise besser zu fühlen, 

ist erlaubt: Süßigkeiten, Alkohol, Sex, 

Spiele, Musik usw. 

Wohl fühlt man sich mit Gleichgesinn-

ten, mit Menschen in ähnlicher Lage 

(Familie, Freunde) und wenn man 

menschliche Wärme erfährt. Wohl-

fühlorte liegen häufig in der Natur, da 

sie nichts von einem verlangt!

Glaube und Religion haben bei Katholi-

ken des prekären Milieus zwei typische 

Muster: Einige klammern sich an ihren 

Glauben. Sie erwarten Unterstützung 

durch Gott. Ihr Glaube spendet ihnen 

Trost und die Hoffnung, dass es einem 
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irgendwann besser gehen wird (Bewäl-

tigungsstrategie). Gut tun der Aus-

tausch in Gebetskreisen und der Emp-

fang der Sakramente. Die Ausrichtung 

am Christentum und keiner anderen 

Religion ist selbstverständlich. Aller-

dings gibt es auch viel Aberglaube und 

eine situative Hinwendung zu esoteri-

schen Angeboten.

Gott ist der mächtige Vater, der das 

Schicksal lenkt. Vor ihm sind alle 

gleich; es besteht kein Erfolgs- oder 

Leistungsdruck. Gebet wird gewisser-

maßen als Pflichtprogramm angesehen. 

Bekannte Gebete und Abendgebete sind 

ein verbreitetes Ritual. Man bittet um 

einen Ausweg aus der gegenwärtigen 

Situation. Es ist der Wunsch, Teil einer 

Gemeinschaft von Gläubigen zu sein.

Andere dagegen sind aufgrund von 

schlechten oder leidvollen Erfahrungen 

von der Kirche enttäuscht (z. B. unver-

ständlicher früher Tod eines Angehöri-

gen, Selbstmord im Bekanntenkreis, 

Versagung von konkreten Hilfen in 

persönlichen Notlagen etc.) und haben 

sich daraufhin fast trotzig von der ka-

tholischen Kirche abgewandt. Der Glau-

be ging verloren. 

Die meisten Prekären aber interessieren 

sich nicht für religiöse Themen, es sei 

denn, es handelt sich um Skandalge-

schichten oder prominente Kirchenver-

treter (z. B. Wahl eines deutschen Paps-

tes). Somit ist dieses Milieu keine 

lohnende Zielgruppe für Veranstaltun-

gen und Kurse von Klöstern und Orden. 

Auch klösterliche Gästehäuser und An-

bieter von Exerzitien finden in diesem 

Milieu kaum Kunden.

Die Kirche wird insgesamt als unbeweg-

lich und weltfremd empfunden. Man 

fühlt sich missverstanden, ohnmächtig 

und im Stich gelassen. Prekäre wün-

schen sich Ansprechpartner mit mehr 

Verständnis für die eigene Lebenswirk-

lichkeit. Die kirchennahen Angehörigen 

dieses Milieus wünschen sich lebensnä-

here, weniger strenge Regeln und eine 

Rückbesinnung auf die Grundwerte 

christlichen Zusammenlebens: ehrlich 

sein, aufeinander achten, sich um dieje-

nigen kümmern, die unten sind und 

denen es schlecht geht.

Wenn es einen Priester in der Ver-

wandtschaft oder im Freundeskreis gibt, 

wird er als guter und verlässlicher Kum-

pel geschildert, mit dem man auch Sor-

gen und Probleme besprechen kann. 

Ansonsten erwartet man von Pfarrern 

oder kirchlichen Mitarbeitern keine wir-

kungsvolle Hilfe.

Die Caritas und katholische Kindergär-

ten sind im Milieu bekannt, die Bera-

tungsstellen dagegen weniger. Die Wahl 

des Kindergartens erfolgt nicht auf-

grund des weltanschaulichen Profils, 

sondern aus pragmatischen Gründen, 

z. B. weil er in der Nähe der Wohnung 

liegt. Grundsätzlich ist man der An-

sicht, dass kirchliche Einrichtungen ge-

nauso gut von staatlichen Stellen oder 

von Wohlfahrtsverbänden betrieben 

werden könnten. Somit stellt dieses Mi-

lieu keine leicht zu erreichende Ziel-

gruppe z. B. für Ordensschulen dar. 

Im prekären Milieu engagiert sich nur 

ein Bruchteil ehrenamtlich. Es fehlen 

Selbstvertrauen und Erfahrung damit, 

in der Gemeinschaft mit dem eigenen 

Beitrag etwas zum Positiven bewegen 

zu können. Daher kommt dieses Milieu 

kaum für die Gewinnung ehrenamtli-

chen Engagements in Frage. Wenn 

überhaupt, dann engagiert man sich auf 

Grund des eigenen feinen Gespürs für 

Ungerechtigkeiten in sozialen Projek-

ten. 



Klösterliche GÄästehäuser können Uu-
wen1g auf Kundschaft hoffen WIE ()r- Umfassende Informatonen über Aie
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eUs® erhalten S1e 1 MDG-Milhleu-
andbuc 2013, Qas SIe über AleSchlussbemerkung
omepasge der MDG bezlehen kön-

In den hbetrachteten Jer Milieus, die NCNn (www.mdg-online.de/shop). IIe
sich ın Wertvorstellungen, Interessen, MDG Medien-Dienstleistung (GGmbH
GlaubensverständnI1s, Haltung ZU!T KIr- ın München hletet zudem d  4 en
che und ehrenamtlichem Engagement und Klöster hel Ihrem Bemühen
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PCH ausfindı machen und ansprechen.
AÄAm hbreitesten scheint der /Zugang he]
den Konservatıiv-Ftablierten und den
Liberal-Intellektuellen möglıch SC1IN.
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Klösterliche Gästehäuser können genau-

so wenig auf Kundschaft hoffen wie Or-

den auf Nachwuchs aus diesem Milieu.

Schlussbemerkung

In den betrachteten vier Milieus, die 

sich in Wertvorstellungen, Interessen, 

Glaubensverständnis, Haltung zur Kir-

che und ehrenamtlichem Engagement 

zum Teil sehr deutlich unterscheiden, 

können Orden und Klöster dennoch für 

ihre verschiedenen Angebote Zielgrup-

pen ausfindig machen und ansprechen. 

Am breitesten scheint der Zugang bei 

den Konservativ-Etablierten und den 

Liberal-Intellektuellen möglich zu sein. 

Umfassende Informationen über die 

Katholiken in den zehn Sinus-Mili-

eus® erhalten Sie im MDG-Milieu-

handbuch 2013, das Sie über die 

Homepage der MDG beziehen kön-

nen (www.mdg-online.de/shop). Die 

MDG Medien-Dienstleistung GmbH 

in München bietet zudem an, Orden 

und Klöster bei ihrem Bemühen zu 

unterstützen, Menschen zielgruppen- 

und milieugerecht anzusprechen und 

zu erreichen.


